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BRUGG: Ethiker Thomas Gröbly stellt mit «Einen Augenblick staunen» ein persönliches Sachbuch vor

Poetisches Plädoyer für die Friedfertigkeit
Thomas Gröbly lässt seine  
Leserinnen und Leser in  
seinem neuen persönlichen 
Sachbuch intensiv teilhaben – 
am Leben wie am Sterben.

ANNEGRET RUOFF

«Mein Sterben passt mir überhaupt 
nicht»: Dieser kraftvolle Satz steht im 
Zentrum von Thomas Gröblys neuem 
Buch «Einen Augenblick staunen», 
das er am kommenden Sonntag im 
Brugger Odeon präsentieren wird. Die 
Veranstaltung wird in Form einer 
Trommellesung mit Tony Renold statt­
finden – und damit das Pulsieren der 
Lebens aufnehmen, das die Gedichte 
und Erläuterungen des Autors wie der 
Herzschlag durchpocht. Die Unaus­
weichlichkeit des Todes bildet den 
Hintergrund von Thomas Gröblys 
Schreiben, das zwischen Wut, Empö­
rung, Gelassenheit und Neugierde 
mäandriert. 

Eindringliche Nähe
Seit Gröbly 2016 mit der Diagnose 
Amyotrophe Lateralsklerose (ALS) 
konfrontiert wurde, hat er die Öffent­
lichkeit an seinem Schicksal teilhaben 
lassen – so, wie er es vorher schon tat, 
als der Landwirt und Theologe noch 
als Dozent für Ethik tätig war. Seine 
Ehrlichkeit im Umgang mit den grenz­
schürfenden Themen des Lebens 
macht es einfach, mit seinen Worten 
in Resonanz zu kommen. Denn das 
Sterben wie das Leben geht uns alle 
an – oder nicht? 

ALS ist eine degenerative Erkrankung 
des zentralen und peripheren Nerven­
systems, wobei sich die Muskel­
substanz an Armen und Beinen, am 
Sprech-, Kau- und Schluckapparat 
kontinuierlich zurückbildet. Dieser 
langsame Abbau im Körper nimmt 
Thomas Gröbly mit hinein in einen 
Prozess, der sich auch aufs Denken 
und Sinnieren, aufs Sprechen und For­
mulieren auswirkt. Das Anschreien 
gegen die Zustände auf der Welt, das 
sich Aufbäumen und energievolle Da­
gegenhalten: Es funktioniert nicht 
mehr. Und so sucht sich der erfahrene 
und belesene Autor einen anderen 

Weg, mit den Widersprüchen der 
Menschheit klarzukommen. Seine 
Mahnungen, den Entwicklungen auf 
der Welt nicht fassungslos zuzusehen, 
sondern sich einzusetzen für Werte, 
die für und nicht wider das Leben sind, 
haben nichts an Dringlichkeit einge­
büsst. Seine Sprache aber ist eine an­
dere geworden. Nahe an der literari­
schen Form des «Stream of conscious­
ness» lädt der Autor die Lesenden ein, 
sich mit ihm – im Sinne von Weg­
gefährten – in die Tiefe hinunterzuwa­
gen. Dort, an der Grenze, wo die Spra­
che immer langsamer, verdichteter 
und zugleich einfacher wird, kommt 

eine eindringliche Nähe zustande. 
Thomas Gröbly gelingt mitunter das 
Schwierigste, als wäre es ein Leichtes: 
Die Beziehung zum Leser, zur Leserin 
kontinuierlich zu halten. Es entsteht 
ein gemeinsames sich auf die Grenze 
Zubewegen, ein mutiger und zugleich 
zaghafter Gang aufs Ende zu – das die 
Kraft der Öffnung in sich trägt.

Mut zur Hingabe
Und auch wenn sich zuweilen der mo­
ralische Zeigefinger sein Terrain an­
satzweise zurückerobert: Gröbly be­
gegnet ihm mit Sanftmut – und lenkt 
ihn dorthin, wo wirkliche Verände­
rung entstehen kann: in die Fried­
fertigkeit der Stille. In diesem Raum 
klingen Sätze wie «Es ist zum Ver­
zweifeln» auf einmal kräftiger und 
wirksamer. Der Mut, zwischen Empö­
rung und Aufgeben hin- und herzu­
schwanken und sich am Ende bewusst 
für die Hingabe zu entscheiden, ist 
dem Autor hoch anzurechenen. Die In­
tensität, mit der er die Lesenden teil­
haben lässt an Alltäglichkeiten und 
kunstvoller Poesie, schafft Beziehung: 
Hier schreibt einer aus der tiefen Er­
fahrung heraus, dass wir im Ange­
sicht des Todes alle gleich sind.

«Beim Sterben und beim Tod ver­
sagt die Sprache. Ich bin mit dem 
Nichts konfrontiert.» Diese Zeilen ma­
chen deutlich, dass Thomas Gröbly 
einen langen und existenziellen Pro­
zess durchlebt hat und ihm nicht aus­
gewichen ist. Zuweilen schimmert  
Camus’ Sisyphos durch seine Zeilen 
hindurch. Und damit die Kraft der 
Hoffnung, dass gerade das Schick­
salshafte dem Leben eine Ausrichtung 

gibt. «Wir müssen uns Sisyphos als 
einen glücklichen Menschen vorstel­
len», heisst es im bekannten Essay 
von Albert Camus. Und auch aus Gröb­
lys Buch strahlt diese Kraft der fun­
kelnden Zuversicht. Sie ist alles an­
dere als plump und auch nicht schnell 
zu haben – sondern eher im Sinn einer 
«unvoreiligen Versöhnung» zu verste­
hen, wie der Schweizer Philosoph Lud­
wig Hohl es treffend formuliert hat. 

Neugierde als Lebenselixier
Symbolisch für diese zugewandte Kraft 
in Gröblys Buch steht das Gedicht 
«Schatten»: «Einen Apfelbaum setz ich 
heute / und werde nie in seinem Schat­
ten in einen Apfel beissen.» Dass der 
Samen Potenzial hat, zum Baum zu 
werden, legt Thomas Gröbly auch in 
seiner Widmung und seinem Nachwort 
dar. Es ist an seinen Enkel Norin ge­
richtet, der den Autor mit seiner Neu­
gierde, die Welt zu entdecken, immer 
wieder ansteckt. In diesem Modus des 
Staunens schliesst das Buch – mit Ge­
danken zum Sterben und zur Freitod­
hilfe, die Ethiker Gröbly für sich aktu­
ell nicht in Betracht zieht: «Sterben 
bleibt ein Geheimnis und ein Aben­
teuer, bei dem ich dabei sein möchte.»

Doch auch wenn das Buch einen 
grossen Bogen schlägt und beim Le­
sen das eigene Ausklingen anklingt: 
Noch ist Zeit zu leben – und mit einem 
Trommelfeuer das neue Buch zu fei­
ern. «Poesie braucht Dreck. Keine 
Keimfreiheit.»

Sonntag, 23. Oktober, 17 Uhr
Bühne Odeon, Brugg
odeon-brugg.ch

Präsentieren das Buch gemeinsam: Tony Renold und Thomas Gröbly� BILD: ZVG

BRUGG: Renate Trösch von der Koordinationsstelle Alter Region Brugg und und Stefan Wagner laden ein

Eine Sunntigsfahrt, die ist lustig 
Was für junge Menschen der 
Höhepunkt der Woche ist, ist 
für ältere oft mit Einsamkeit 
verbunden: der Sonntag. Dem 
schafft ein Projekt nun Abhilfe.

ANNEGRET RUOFF

Die Sunntigsfahrten, die von der Koor­
dinationsstelle Alter Region Brugg 
unter der Leitung von Geschäftsstel­
lenleiterin Renate Trösch und Stefan 
Wagner, Gemeindeschreiber II, Win­
disch, durchgeführt werden, kommen 
an. Dies zeigt der Erfolg der ersten bei­
den Ausf lüge vom 3. Juli und  
vom 4. September. Die Idee zu diesem 
Projekt hatte Stefan Wagner. Bei sei­
nen vielen Begegnungen hat der Ge­
meindeschreiber immer wieder gehört, 
dass für alleinstehende Menschen der 
Sonntag der schwierigste Tag der Wo­
che sei. Speziell für ältere Menschen 
stünden am Sonntag nur beschränkt 
Angebote zur Verfügung. So kam Wag­
ner auf der Heimreise der Seniorenaus­
fahrt 2021 der Gemeinde Windisch auf 
die Idee der «Sunntigsfahrten». In Zu­
sammenarbeit mit Renate Trösch und 
der Firma Eurobus erarbeitete er ein 

Konzept von Fahrten, zu denen alle Be­
wohnerinnen und Bewohner aus der 
Region eingeladen sind.

Das Projekt hat zum Ziel, den Leu­
ten einerseits mit der gemeinsamen 
Carfahrt ein schönes Erlebnis zu bie­
ten und ihnen andererseits die Mög­
lichkeit zum Zusammensein und zur 
Pflege von gegenseitigen Kontakten 

zu schaffen. Die Carfahrten führen be­
wusst mehrheitlich nicht über die 
Autobahn, sondern durch die Land­
schaften und Dörfer. Die Zeit an den 
Reisezielen wird genutzt, um während 
des Essens und bei einem kleinen Spa­
ziergang miteinander zu plaudern, in 
Erinnerungen zu schwelgen und alte 
Bekanntschaften aufzufrischen. Be­

gleitet werden die Fahrten durch Ste­
fan Wagner und jeweils eine weitere 
Person aus der Region. Als Buschauf­
feur ist, wann immer möglich, Florian 
Borner aus Windisch im Einsatz.

An den bisherigen Fahrten haben je­
weils rund vierzig Personen teilgenom­
men: «Es ist sehr schön und besser, als 
in der Stube zu warten, ob noch jemand 
vorbeikommt», «Ich geniesse es, unter 
Leuten zu sein», «Die Sunntigsfahrten 
sind eine super Idee»: Dies sind nur ei­
nige der positiven Rückmeldungen. �GA

SUNNTIGSFAHRTEN

Die nächste Sunntigsfahrt findet 
am Sonntag, 6. November, statt, 
Reiseziel ist Murten. Die Ausschrei-
bung ist auf der Homepage der 
Koordinationsstelle oder der an-
geschlossenen Gemeinden publi-
ziert. Anmeldungen nimmt die Ko-
ordinationsstelle Alter Region 
Brugg (056 441 48 48) entgegen. 
2023 sind sechs Sunntigsfahrten 
geplant: am 5. März, 7. Mai, 2. Juli, 
3. September und 5. November.

alter-region-brugg.ch

Munterer Austausch beim Essen: Sunntigsfahrt-Teilnehmende� BILD: ZVG

WINDISCH

Unterstützung 
durch IBB
Das Elektrizitätswerk Windisch arbei­
tet im operativen Betrieb in den 
nächsten zwölf Monaten mit der IBB 
Energie AG zusammen. Einige Mit­
arbeitende des Elektrizitätswerks 
Windisch würden sich in den nächsten 
Wochen und Monaten beruflich neu 
orientieren, schreibt die Gemeinde. 
«Die angespannte Lage auf dem 
Arbeitsmarkt verschärft den Fach­
kräftemangel, und es ist äusserst 
schwierig, gut qualifizierte Fachleute 
im Bereich der Energieversorgung zu 
finden.» Aus diesem Grund habe der 
Gemeinderat eine vorübergehende 
Zusammenarbeit mit einer externen 
Leistungserbringerin angestrebt. Mit 
der IBB Energie AG habe man eine 
Partnerin gefunden, welche gemein­
sam mit den bestehenden Mitarbei­
tenden des Elektrizitätswerks den 
operativen Betrieb lückenlos weiter­
führe. «Die geografische Nähe, die 
bereits bestehende Zusammenarbeit 
und die grosse Branchenerfahrung 
der IBB sind optimale Voraussetzun­
gen, um den Netzunterhalt und die 
weiteren Dienstleistungen des Elek-
trizitätswerks in gewohnt guter Qua­
lität sicherzustellen», so die Informa­
tion. Die strategische Führung und 
die operative Verantwortung bleiben 
bei der Gemeinde Windisch.  � GA

11General-Anzeiger • Nr. 42
20. Oktober 2022


